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Die Wiener Künstlerin Deborah Sengl (*1974) beschreibt die Entstehung ihrer 
neuen Serie „Home Story“ wie folgt: 
 

„Vor einiger Zeit habe ich gesehen, dass ein sogenannter Facebook-
Freund das selbstgeschossene Foto eines Obdachlosen gepostet hat. 
Abgesehen davon, dass es eine Verletzung des Persönlichkeitsrechts 
ist, hat er dies nicht aus Mitgefühl gemacht. Ganz im Gegenteil hat er 
dem am Boden liegenden verbal nachgetreten und dessen trauriges 
Schicksal verhöhnt.“  

 
Unglücklicherweise ist diese Ignoranz und Selbstdarstellung angesichts des 
Leides anderer kein Einzelfall. Die andauernde Krisenstimmung unserer Zeit – 
aktuell das in den Medien viel beachtete Drama der Flüchtlinge aus Syrien und 
anderen Krisenländern nach Europa – wecken vielfältige Ängste in Bezug auf 
den eigenen Wohlstand und eine eng gefasste kulturelle Identität. Das gleich-
zeitig immer extremere Anwachsen des sozialen Gefälles macht uns zu blinden 
KämpferInnen um die eigene Haut und den eigenen Wohlstand. 
 
In fast allen Ländern sind Reichtum und Armut unmittelbar nebeneinander zu 
finden. Konsum gibt uns die Sicherheit, Teil einer scheinbar funktionierenden 
Gesellschaft zu sein. Markenprodukte unterstreichen hierbei unsere jeweilige 
Zugehörigkeit und verleihen einen trügerischen Status. Auf unserer Suche nach 
materieller Befriedigung übersehen wir aber leider sehr oft die Menschen, deren 
existenzieller Spielraum vor den Pforten der Einkaufstempel endet. Indem wir 
die Augen davor verschließen, werden diese Störfaktoren unsichtbar und unser 
Gewissen bleibt rein. 
 
In der Serie „Home Story“ stellt die Sengl die beiden Extreme von luxuriösem 
Wohlstand und abgrundtiefer Mittellosigkeit unübersehbar gegenüber. Das 
Thema Schlafen bzw. Obdach spielen hierbei genauso eine Rolle wie der ab-
geklärt gedankenlose Umgang mit den Menschen am Rande der Gesellschaft. 
Sengls Serie regt dazu an, über das Korsett unserer unstillbaren Gier nach 
Besitz nachzudenken. Eindringlich stellt sie die Frage, ob uns der soziale 
Druck, der mit dieser Sucht einhergeht, nicht auch unfrei und dadurch letztlich 
in einem tieferen Sinne arm macht? Und ob das Gegenteil davon – abseits 
falscher Romantisierung – nicht vielleicht die ehrlichere Existenz wäre? 
 
Sengl betont zwar ausdrücklich, dass auch sie keine Patentlösung für die Unge-
rechtigkeiten unserer Zeit hat. Doch regen ihre Arbeiten dazu an einen offene-
ren und empathischeren Blick auf unsere Umwelt zu werfen, und das wäre 
sicherlich schon ein guter erster Schritt. 
 
Deborah Sengl untersucht seit vielen Jahren gesellschaftliche Strukturen und 
menschliche (Über-) Lebensstrategien. Kritische Fragestellungen zu Machtver-
hältnissen, Abhängigkeitssystemen und dem Wechselspiel von Täter und Opfer 
sind dabei wesentliche Eckpfeiler ihrer Herangehensweise. Seit 1995 sind ihre 
Arbeiten regelmäßig im In- und Ausland zu sehen. 

 

AUSSTEL
LUNGSIN
FORMATI
ON 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 


